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Die Rauriker: ein Stamm, eine civitas, ein Bistum
Jean-Daniel Demarez

Abb. 1

Der Auszug der Rauriker, die sich

den Helvetiern anschliessen, in der

Darstellung der Historienmalerei des

19. Jahrhunderts. Lithographie von
G. Engelmann,1822.

L'esodo dei Raurachi unitisi agli Elvezi

nell'iconografia storica del XIX sec.

Litografia di G. Engelmann, 1822.

Von der Spätlatenezeit bis in die Zeit des Bistums Basel bilden die

«Rauriker» in der Geschichte der jurassischen Bevölkerung einen

roten Faden. Der Begriff ist so eng mit dem Unabhängigkeitskampf

der Jurassier verbunden, dass man vergessen hat, dass diese raura-

kische Identität nicht an einem einzigen Tag entstanden ist und seine

Bedeutung im Lauf der Zeit zugenommen hat.
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Abb.2
Spatlatenezeitlicher Napf von
Chevenez-Combe Varu.

Ciotola del periodo di La Tene finale
da Chevenez-Combe Varu.

Während der Name «Helvetier» schon für das 2.

Jahrhundert v.Chr. überliefert ist, treten die Rauriker

erstmals mit dem gallischen Krieg ins Licht der

Geschichte. Cäsar, der sie als erster erwähnt,
macht nur sehr unpräzise Angaben zu ihrem
Territorium. Deshalb und wegen der offensichtlichen

Widersprüche zu andern antiken Quellen streiten
sich die Historiker seit 200 Jahren um das raura-
kische Ursprungsgebiet. Doch wer genauer
hinschaut, kann feststellen, dass die Quellen doch
nicht so unzuverlässig sind: Sie stammen aus
verschiedenen Epochen und geben jeweils
Auskunft über die geopolitische Konstellation in einem

bestimmten Augenblick.

Die Bevölkerung der Spätlatenezeit

Über die Bevölkerung im Jura am Ende der Eisenzeit

weiss man wenig. Ein Teil gehörte zu den

Helvetiern, ein anderer zu den Sequanern. Immerhin

lieferten die Grabungen auf dem Trassee der Autobahn

A16 eine Menge an Informationen, die es erlauben,
die damalige Bevölkerungsstruktur zu skizzieren.

Sie entspricht in grossen Zügen Cäsars Schilderung:

Im Umkreis von oppida, den Zentren der

Macht, gibt es eine Reihe von Dörfern, die wiederum

von Einzelhöfen, den aedificia, umgeben sind.

/ mg§Bg||||iMj||||^
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Ein derartiges oppidum lag auf dem Mont Terri bei

Cornol in der Ajoie. Die vorerst unbefestigte Siedlung

wurde gegen Mitte des 1. Jahrhunderts v.Chr.

zerstört - ein Ereignis, welches man im Allgemeinen

mit dem gallischen Krieg in Verbindung bringt.
Danach wurde die Siedlung wieder aufgebaut
und mit einer Befestigung vom Typ murus gallicus

geschützt. Der genaue Zeitpunkt des Murus-Baus
ist nicht bekannt. Der Bau könnte erst unter

Augustus entstanden sein, im Rahmen der
Vorbereitungen zum Alpenfeldzug.
Während man den Mont Terri schon lange kennt,
wurden erst in letzter Zeit im Wald auf dem Mont-

chaibeux bei Rossemaison Strukturen festgestellt,
die auf eine keltische Befestigung hinweisen. Ein

oppidum hier ist wahrscheinlich, auch wenn es von
diesem Ort ausser zweien Objekten - einer Fibel

und einer Münze - bislang noch keine Funde gibt.
Es fanden jedoch noch keine archäologischen

Untersuchungen statt.

Die Durchsicht früherer Funde im Hinblick auf

Dörfer im Umkreis von oppida ergab Hinweise auf

eine derartige Niederlassung in Porrentruy. Dort

wurden schon mehrmals keltische Münzen
entdeckt. Dieser Platz, am Schnittpunkt von drei
Tälern und am Zusammenfluss mehrerer Bäche,
bietet sich jedenfalls für eine Siedlung an.

In den letzten Jahren wurden in der Ajoie, im

Bereich des Autobahntrassees, Spuren mehrerer
Gehöfte aus der Spätlatenezeit festgestellt, so in

Chevenez-Combe Varu und Combe en Vaillard sowie
in Alle-Pre Monsieur und Alle-Pre au Prince. Diese

zuletzt genannte Fundstelle ist am besten
erforscht. Auf einer Fläche von 125 mal 200 Metern

wurden hier drei Gebäude entdeckt. Es handelt sich

um das erste im Jura nachgewiesene aedificium.

Stellt man in Rechnung, dass das Trassee der

Transjurane, entlang dessen man die Siedlungsspuren

feststellte, eine Art Sondierschnitt durch das

jurassische Gebiet darstellt, so kann man auf die

Siedlungsdichte in der Spätlatenezeit schliessen.

Aber es gibt auch Unterschiede in der räumlichen

Verteilung: Nur die Ebenen sind besiedelt; in den

Seitentälern und den Bergzonen hingegen findet man
höchstens Spuren einer gelegentlichen Begehung.
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Ballungszentren
Oppida

10 ', ¦ Siedlungen

• Einzelfunde

Abb.3
Fundstellen der Spätlatenezeit.

Siti e reperti isolati del periodo di La

Tene finale.

1: Boncourt. 2: Chevenez-Combe
Varu. 3: Chevenez-Combe en

Vaillard. 4: Bressaucourt-Pirötas.
5: Porrentruy. 6: Alle-Pre Monsieur.

7: Alle-Les Aiges. 8: Cornol-Mont
Terri. 9: Rossemaison-Montchai-
beux. 10: La Neuveville.

Abb. 4

Schüsselfibel aus Silber vom
Mont Terri bei Cornol,
1. Jahrhundert v.Chr.

Fibula a conchiglia d'argento, I sec.

a.C, da Cornol-Mont Terri.

Die römische Zeit: territoriale Neuorganisation

und wirtschaftlicher Aufschwung

Das Einbinden von Gallien ins römische Reich

führte zu einer territorialen Neuorganisation. Das

Gebiet entlang des Rheins wurde in Militärdistrikte

eingeteilt (Germania inferior und Germania

superior); diese wurden um 86 n.Chr. in Provinzen

umgewandelt. In diesem Zusammenhang
entstand die civitas Rauracorum, indem das

Herkunftsgebiet des Stammes der Rauriker

(Südwestdeutschland) mit angrenzenden Gebieten

zusammengefasst wurde: Dazu gehörte das

Oberelsass und wahrscheinlich die Talschaften von

Delemont und Tavannes. Die gegen Mandeure

orientierte Ajoie blieb sequanisch, die südlichen

Zonen der Juraketten helvetisch.

Die Strasse über die Pierre-Pertuis und deren

Verzweigungen bilden die Lebensadern im galloromischen

Jura. Dieser Transitweg - eine von wenigen

Möglichkeiten zum Überqueren der Jurakette -
verband Italien und die Rheingebiete über das Schweizer

Mittelland mit Petinesca (Studen, BE). Diese

Verkehrsverbindung war sowohl aus strategischer

Sicht als auch für die Reichsadministration von

Bedeutung. Sie diente auch der kaiserlichen Post, wie

eine Strassenstation zeigt, welche 1992 in Alle-Noir

Bois entdeckt wurde. Diese Station - sie entstand

unter Augustus, vorerst noch an einer Naturstrasse,

welche erst unter Claudius besser ausgebaut

wurde - ist ein weiteres Zeugnis für die Integration

der gallischen Verkehrsachsen ins römische Stras-

sensystem.
Zwischen 70 und 80 n.Chr. wurde die Strassenstation

aufgegeben. Nach der Eroberung des Deku-

matenlandes und der Verschiebung der Reichsgrenze

nach Osten stufte man die Strasse in ihrer

Bedeutung herab, denn nun war diese Verbindung
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Abb. 5

Der Jura in römischer Zeit: die im
Text erwähnten Orte.

// Giura in epoca romana. Luoghi
citati nel testo.

1: Porrentruy. 2: Porrentruy-l'Etang.
3: Alle-Noir Bois. 4: Alle-Les Aiges.
5: Cornol-Mont Terri. 6: Boecourt.
7: Delemont. 8: Courroux. 9: Vicques.
10: Montfaucon. 11: Les Pommerats.
12: Muriaux. 13: Le Noirmont.
14: Saint-Imier. 15: Reconvilier.
16: Tavannes. 17: Sombeval.
18: La Neuveville.

strategisch weniger wichtig geworden. Dies erklärt
wohl auch ihr Fehlen auf dem Itinerarium Antonii
und auf der Peutingerschen Tafel.

Doch ihre Bedeutung als Handelsroute blieb bestehen.

Die Transitachse hatte direkte Auswirkungen auf

den Wohlstand der Bevölkerung. Die archäologischen

Beobachtungen des 19. Jahrhunderts und die

jüngsten Entdeckungen zeigen vor allem eine grosse

Siedlungsdichte. In der Ajoie und im Becken von
Delemont sind nicht weniger als zwanzig Fundstellen

bekannt. Rechnet man bestimmte Hinweise auf
weitere Orte hinzu (Flurnamen und alte, schlecht
dokumentierte Funde), so verdoppelt sich die Zahl der

Siedlungen gar.

Noch häufiger sind Landvillen. An den zur Verfügung

stehenden Daten lässt sich ablesen, dass
es sich meist um mittlere bis grössere Villen
handelte. Deren Bauten waren verteilt auf Flächen
zwischen 150/250 mal 300/400 Metern Grösse.

Sind die antiken Quellen widersprüchlich? Betrachtet

man die antiken Texte synoptisch, so scheinen sie wenig

zuverlässig. Nach Cäsar erhebt sich der Jura zwischen den

Ländereien der Helvetier und der Sequaner (de bello Gallico [BG],

I.33.4), deren Gebiet bis zum Rhein reicht (BG 1.1.5). Aufgrund

dieser Beschreibung - man findet sie auch bei Strabo -
kann man die Rauriker nur in Südwestdeutschland suchen:

deren Gebiete grenzen im Osten an den hercynischen Wald

(BG, VI.25). Nach Plinius siedeln die Rauriker zwischen den

Sequanern und den Helvetiern (Naturgeschichte, IV. 106).

Ptolemäus (Geographie 11.9.18) bezeichnet zwei linksrheinische

Orte als raurakisch: Augusta Raurica (Äugst, BL) und

Argentovaria (Biesheim-Kuenheim, bei Neuf-Brisach, F).

Doch ein Blick auf die historischen Abläufe löst den

Widerspruch: Die verschiedenen Aussagen beziehen sich auf

unterschiedliche geopolitische Zustände. Cäsar beschreibt die

Bevölkerung am Rhein um die Mitte des 1. Jahrhunderts v.Chr.

Eine Generation später gibt Strabo dieselbe Situation wieder.

Bei Plinius (t 79 n.Chr.) und Ptolemäus (2. Jahrhundert n.Chr.)

dagegen handelt es sich nicht mehr um Stämme, sondern

um civitates. d.h. um Distrikte, die zwar keltische Namen

tragen, jedoch von Rom geschaffen wurden, um das neue

Reichsterritorium zu gliedern. So entsteht die «c/V/fas Rauracorum».

Sie vereint Teile des einst sequanischen Landes (Oberelsass

und Gebiete des Jura) mit rechtsrheinischen raurakischen

Gebieten. Diese Veränderungen gehen auf die territoriale

Organisation unter Augustus zurück.

Die Quellen sind also gewissermassen vergleichbar mit

Berichten von 1810,1940 und 2004, wonach Porrentruy im

Departement Haut-Rhin bzw. im Kanton Bern bzw. im Kanton

Jura liegt.

So grosse Anlagen wie in Orbe (VD) oder
Oberentfelden (ZH) wurden jedoch nie entdeckt.
Wahrscheinlich konnten die Grundbesitzer von der
römischen Infrastruktur profitieren und sich
bereichern, indem sie die Getreideüberschüsse
in die grossen Zentren lieferten. Grosse Betriebe
entstanden nicht, da die Voraussetzungen für
einen grossflächigen Anbau fehlten und die Güter
nicht vergrössert werden konnten. Die Villenbesitzer

gehörten zu einer gehobenen sozialen
Schicht. Ablesen lässt sich dies z.B. an einer



29

Abb. 6

Rekonstruktion der Pferdewechsel-
Station bei Alle-Noir Bois im 1.

Jahrhundert n.Chr. Die nicht ergrabene
Fläche ist weiss belassen.

Ricostruzione del luogo di sosta del
I sec. di Alle-Noir Bois. In bianco,
le superfici non indagate.

Abb. 7

Terra-Sigillata-Kelch von Lezoux,

aus tiberischer Zeit, dem Töpfer Ru-

tenos zugeschrieben, gefunden in

Porrentruy-1'Etang.

Coppa di terra sigillata di Lezoux, di

epoca tiberiana e attribuita al vasaio

Rutenos, emersa a Porrentruy-
l'Etang.

Mars-Statuette, welche in Courroux entdeckt

wurde. Von dieser sehr qualitätvollen Bronzestatuette

kennt man nur etwa zehn weitere Exemplare.

Die Replik wurde zweifellos in Rom oder in

Norditalien hergestellt.
Die Villen standen an privilegierten Lagen in der

Ebene, in zahlreichen Fällen über spätlatenezeitlichen

Gehöften. Dies zeigten kürzlich die

Grabungen in Alle-Les Aiges: Die galloromischen
Schichten überlagerten hier Überreste einer

spätlatenezeitlichen Niederlassung. Auch in Boecourt-

Les Montoyes und in Courroux scheint dies der Fall

zu sein, wo im 19. Jahrhundert viele keltische Münzen

gefunden wurden.
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Abb. 8

Die Mars-Statuette aus der
galloromischen Villa von Courroux.

Statuetta di Marte trofeoforo

scoperta nella villa galloromana di
Courroux.

Erstmals weisen nun auch Spuren in zuvor unbe-

siedelten Gegenden auf menschliche Anwesenheit

hin. In der Region von Tavannes, wo man schon

lange eine Strassenstation vermutete, überrascht dies

nicht. Die Einzelfunde hingegen werfen eine Reihe von

Fragen auf. So gibt es von Les Pommerats ein Depot

mit sieben Münzen - die Schlussmünze ist aus der

Zeit von Commodus (180-192) - und vom gleichen

Ort stammen weitere zwei Geldstücke von Crispus

und von Constantin (306-337). Auch aus Muriaux

sind Münzen aus dem 3. Jahrhundert bekannt.

Anzuführen ist auch ein rätselhaftes Münzdepot aus

Saint-Imier mit Schlussmünze von Magnentius (350-

353), und Bronze- und Terra-Sigillata-Geschirr, das

von Reconvilier stammen soll. Zudem weisen

Flurnamen in Le Noirmont, in Les Pommerats und in

Montfaucon auf Niederlassungen hin.

Diese Serie von Hinweisen ist wohl nicht zufällig:

Führte der Bevölkerungsdruck zum Vorstoss in

bislang unbesiedelte Gegenden? Oder zog sich die

Bevölkerung während der Unruhen im 3. und 4.

Jahrhundert in die abgelegeneren Gebiete

zurück? Beim gegenwärtigen Forschungsstand

lassen sich diese Fragen noch nicht beantworten.












